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©benfo folgt baraus audi, baß matt ttidjt anberS als geftüfct auf

©rbbeben mtb ®ampfaushaud)ungen mutmaßlidje StuSbrüdfe borauSfagen

ïantt unb baß bei bulfanifdjen @rfd)einungen meber bie ©tellung beS

SDÎonbeS nod) bie $al)t ber ©onnenfledcn mitjufitre^en hat.

®a ber Sogen ber flehten 5lntißen ben Srudjranb beS caribifdjen

SlîeereS angibt, fo finbet fid) ^ier für bie enttoeicßenben £)ämpfe eine

geeignete ©teile unb alle ßier fid) finbenben $nfeln oerbanlen iljr ®afein

frühem bulfanifdjen Ausbrüchen. $n ber £at fteüen fie nichts anberes

bar als gewaltige, in frühem Reiten aufgehäufte Sulfanfegel bon mehr

als 3000 m £öhe, bie nur etwa jn einem $)ritteit (SDÎont Selé 1350 m)

aus bem Djean herborragen, Wie baS beigegebene profil beutlid) erfenncn

läßt. ($. g?.)

^DmmBrglixiii. *)

ITteines do liften Sommers (glucf :

Bingsum gelbe ©rntefelber,

Stiller JDelt ein ftillftes Stüd,

Himmelsblau unb ferne Kälber.

Cäglid) geßn mir ftill unb ftumm

(gleiche <£rntemege roieber.

Sdjimmernb Schœeigen um unb um,

Duft unb ïDinb unb Cerdjenlieber

-.S=sS.u^=S«

3>as $d)efifeC-3>ett&waf Mtn
am <$ätttis.

Am ^Weiten ©onntag im $uti, morgens um 9 Uhr, fanb im SBilb»

firdhlein baS aüfahrltd) toieberfehrenbe „©djuhengelfeft" ftatt. ©in ®eift=

licßer, ber bon Appenjell (P/2 ©tunben) herauffam, las bie 9Jîeffe unb

ein ©hör bon üftännern trug bie nötigen ©inlagen bor, weldje baS betenbe

Solf ergriffen unb einen heiligen ©d)auer in bie §ergen ber antoefenben

gremben hineintrugen, tiefer, als wenn bom „Aefcher" bie Kanone ctb=

gefeuert wirb unb burd) bie Süden ber breifachen ©äntisfette ben @d)all

*) Hus ber bereits ermähnten Sammlung „3" &^r ^riib'e", neue (Sebtdjte uou ÎPtlb. IDeigaub,

bei (Scorg ^etnrtdf lïïeyer, ^eimat=Perfag, Setpjig unb ferlin.
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Ebenso folgt daraus auch, daß man nicht anders als gestützt auf

Erdbeben und Dampfaushauchungen mutmaßliche Ausbrüche voraussagen

kaun und daß bei vulkanischen Erscheinungen weder die Stellung des

Mondes noch die Zahl der Sonnenflecken mitzusprechen hat.

Da der Bogen der kleinen Antillen den Bruchrand des caribischen

Meeres angibt, so findet sich hier für die entweichenden Dämpfe eine

geeignete Stelle und alle hier sich findenden Inseln verdanken ihr Dasein

frühern vulkanischen Ausbrüchcn. In der Tat stellen sie nichts anderes

dar als gewaltige, in frühern Zeiten aufgehäufte Vulkankegel von mehr

als 3000 m Höhe, die nur etwa zu einem Dritteil (Mont Pels 1350 m)

aus dem Ozean hervorragen, wie das beigegebene Profil deutlich erkennen

läßt. (H. F.)

Sommerglück. *)

Meines vollsten Sommers Glück:

Ringsum gelbe Lrnteselder,

Stiller Welt ein stillstes Stück,

Himmelsblau und ferne Wälder.

Täglich gehn wir still und stumm

Gleiche Grntewege wieder.

Schimmernd Schweigen um und um,

Duft und Wind und terchenlieder!

Jas Scheffel-Ienkmal beim Wildkirchlem
am Käntis.

Am zweiten Sonntag im Juli, morgens um 9 Uhr, fand im Wild-

kirchlein das alljährlich wiederkehrende „Schutzengelfest" statt. Ein Geist-

licher, der von Appenzell (1^/e Stunden) heraufkam, las die Messe und

ein Chor von Männern trug die nötigen Einlagen vor, welche das betende

Volk ergriffen und einen heiligen Schauer in die Herzen der anwesenden

Fremden hineintrugen, tiefer, als wenn vom „Aescher" die Kanone ab-

gefeuert wird und durch die Lücken der dreifachen Säntiskette den Schall

*) Aus der bereits erwähnten Sammlung „)n der Frühe", neue Gedichte vou lvilh. îveigand,
bei Georg Heinrich Me^er, Heimat-Verlag, Leipzig und Serlin.
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cSeberxftafet.

fenbet, ber an einer SBanb fid) bridjt unb madpooll gurüdgeworfen wirb,
um bnrd) eine @d)lud)t in bas balftnterliegenbe $al eingnbringen, wo ein
gweiteS unb bann ein britteS @d)o gewedt Wirb — einem plöpd) auS=

bredjenben unb fanft abfcpweßenben donner öergleidjbar.

Swifdjen bem 2Bilb!ird)lein nnb bem 2öirtSl)auS Slefdfer pat nun
bie ^elfenwilbniS, bie übrigens einen granbiofen SluSblid gewährt auf ben
im grünen Wbgrunb liegenben bunfelblanen ©eealpfee unb bie [teilen Stb=

ftürge bes „£)oljcn" ©äntis unb ber „©loggern", einen neuen Steig er=

galten, eine brongene ©ebenftafel, bie einem £oten gilt, bei beffen Stamen
in ber fßfjantafte ber gebilbeten bentfdpen Sefewelt grofêartigfte Silber ans
einer entrüdten Seit lebenbig werben, fo wie fie Steffels berühmter
Shtlturroman „(Sffeparb. dine ©efcpicpte ans bem 10. ^aprpunbert" mit
SDteifterpanb entworfen pat. Städpft bem Mofter ©t. ©allen unb bem

|)opentmiel ift baS 2ßilbfircpli am ©äntiS ber Jpauptort ber ipanbtnng.
Sn tiefe wilbe dinfamfeit flüchtete fid) ber 2)töncp beS genannten ÄlofterS,
nacpbem er auf bem £)opentwiel bei fepr weltlidpem Seginnen ertappt
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Gedenktafel.

sendet, der an einer Wand sich bricht und machtvoll zurückgeworfen wird,
um durch eine Schlucht in das dahtuterliegende Tal einzudringen, wo ein
zweites und dann ein drittes Echo geweckt wird — einem plötzlich aus-
brechenden und sanft abschwellenden Donner vergleichbar.

Zwischen dem Wildkirchlein und dem Wirtshaus Aescher hat nun
die Felsenwildnis, die übrigens einen grandiosen Ausblick gewährt auf den
im grünen Abgrund liegenden dunkelblauen Seealpsee und die steilen Ab-
stürze des „hohen" Säntis und der „Gloggern", einen neuen Reiz er-
halten, eine bronzene Gedenktafel, die einem Toten gilt, bei dessen Namen
in der Phantasie der gebildeten deutschen Lesewelt großartigste Bilder aus
einer entrückten Zeit lebendig werden, so wie sie Scheffels berühmter
Kulturroman „Ekkehard. Eine Geschichte aus dem 10. Jahrhundert" mit
Meisterhand entworfen hat. Nächst dem Kloster St. Gallen und dem

Hohentwiel ist das Wildkirchli am Säntis der Hauptort der Handlung.
In diese wilde Einsamkeit flüchtete sich der Mönch des genannten Klosters,
nachdem er auf dem Hohentwiel bei sehr weltlichem Beginnen ertappt
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morben tear. |)ier oerbradjte er bie Sommermonate als büffenber ©re»

mit, um burd) Seten unb jugfett^ buret) ®td)ten bie oerlorne Seelenmtjc

toteberjuftubeu. ®tefer erzwungenen Sftufje oerbanfen mir nad) Steffels
SDarfteflung, bte natürlich nict)t miffenfdjaftlid) ift, baS „SBalttfarilicb", baS

er beim Slntritt feiner SBanberfdjaft ber Königin |>abroig mit einem fßfeil
überfanbte. Steffel entroirft oon bem SBilbtirdjlein unb ber ©benalp

eine gartpoetifeïje Sd)ilberung. 2lbfd)ieb ncfjmenb oon ber traulichen Stätte
beS flöftertidtjen ^riebenS ruft ber SDÎônd) folgenbe SBorte auS:

„gafjr' roofil, bu baffer ©änttS, ber treu um mid) gemadjt,

Ça^r' mofjt, bit grüne 211p, bie mid) gefunb gemalt.
Çab' ©an! für beine @penbeti, bu tjeitige ©ufamïeit,
Vorbei ber alte Summer — oorbei ba3 atte îeib!

©etäutert mar ba8 Çerze, xtub SStumen mudffen briit.

Bu neuem Sampf getuftig, fte^t nad) ber SBelt mein ©tun.
©er Jüngling lag in ©räumen, bann fam bie bunfle 9?adjt;

3n fd^arfer Suft ber ®erge ift jept ber SDtann ermaßt !"

Sßenu toir in Steffel beu ®id)ter einen Sfugenbticf beifeite taffen

unb beu |)iftoriter fragen, ob feine ©remiten ©ottfdfalf unb ©ffebarb je*

maté in ber $öt)te an ber fteiten g-etsmanb ber ©benalp gemaust tjaben,

fo toirb er uns {ebenfalls bie Slntmort fdjulbig bleiben. ®S foßen jebod)

im 17. $at)rt)unbert, als ber .Qugmtg P biefer Steße entbedt morben

mar, in ber ^elfentjölfte, bie ^eute nod) als Sapeße bient, neben einem

oerfaflenen ptgernen Slltar menfdjtidje Ueberrcftc gefunben morben fein.

®ie gefd)id)tlid) beglaubigte Segrünbung ber ©infiebetei junt SBtlben

Sird)lein faßt nm bas $al)r 1627, in jene geit, ba Sapuzinerpater

ïanner aus Stppenjefl nad) langen $rrfatjrten in ber SBelt fid) bort oben

niebertiefi. 211S bann, etwa 30 ^a^re fpäter, ber Slppenjeßer fßfarrer

Ußmann megen Urtgufriebenljeit mit einigen feiner fßfarrüttber tnrzertjanb

jum SBilbïirdjlein tftnaufzog, mürbe eS ein oielbefudjter SBaßfafyrtSort,

unb zwei $at)rl)unberte tjinbnrd) hat immer ein Staufner bort gelebt. ®er

te^te ©remit ^at im $af)t 1853 infolge ülbfturzeS über bie tjolfe fÇetS=

manb ben £ob gefunben. Slber aud) jefct nod) mirb oßjä^rtidf» im Sep»

tember eine grofje fßrozeffion nacf) bem SBilblirdfli unternommen, unb in»

mitten ber milben fÇelsmânbe finbet, mälfrenb ber female SBeg längs beS

SlbgrnnbeS bidt)t mit üttenfdjen befeÇt ift, ein feierlidtjer ©otteSbienft ftatt.

®ie frühere Slanfe ift oerfdjmnnben unb an if)« Steße ein Heines SBirtS»

IjauS getreten. ®ie Heine ^ölgernc Sapeße mit bem hcßHingenben ®lödd)en

unb bie ftelfengrotte mit bem einfachen 2lltar unb ben rofjen Sänfen finb

bie einzigen nod) oorfjanbenen Ueberrefte, bie an bie nrfprnngtid)e Se»

ftimmung biefer Stätte erinnern. $m Saufe beS oergangenen $al)rl)unberts

tourbe bas SBilbfirchlcin metir unb mef)r ein ^iel b« Seurifien, unb.

— 339 —

worden war. Hier verbrachte er die Sommermonate als büßender Ere-

mit, um durch Beten und zugleich durch Dichten die Verlorne Seelenruhe

wiederzufinden. Dieser erzwungenen Muße verdanken wir nach Scheffels

Darstellung, die natürlich nicht wissenschaftlich ist, das „Waltharilicd", das

er beim Antritt seiner Wanderschaft der Königin Hadwig mit einem Pfeil
übersandte. Scheffel entwirft von dem Wildkirchlein und der Ebenalp
eine zartpoetische Schilderung. Abschied nehmend von der traulichen Stätte
des klösterlichen Friedens ruft der Mönch folgende Worte aus:

„Fahr' wohl, du hoher Säntis, der treu um mich gewacht,

Fahr' wohl, du griine Alp, die mich gesund gemacht.

Hab' Dank für deine Spenden, du heilige Einsamkeit,

Vorbei der alte Kummer — vorbei das alte Leid!

Geläutert war das Herze, und Blumen wuchsen drin.

Zu neuem Kampf gelustig, steht nach der Welt mein Sinn.
Der Jüngling lag in Träumen, dann kam die dunkle Nacht;

In scharfer Lust der Berge ist jetzt der Mann erwacht!"

Wenn wir in Scheffel den Dichter einen Augenblick beiseite lassen

und den Historiker fragen, ob seine Eremiten Gottschalk und Ekkehard je-

mals in der Höhle an der steilen Felswand der Ebenalp gehaust haben,

so wird er uns jedenfalls die Antwort schuldig bleiben. Es sollen jedoch

im 17. Jahrhundert, als der Zugang zu dieser Stelle entdeckt worden

war, in der Felsenhöhle, die heute noch als Kapelle dient, neben einem

verfallenen hölzernen Altar menschliche Ueberrcstc gefunden worden sein.

Die geschichtlich beglaubigte Begründung der Einsiedelei zum Wilden

Kirchlein fällt um das Jahr 1627, in jene Zeit, da Kapuzinerpater

Tanner aus Appenzell nach langen Irrfahrten in der Welt sich dort oben

niederließ. Als dann, etwa 30 Jahre später, der Appenzeller Pfarrer
Ullmann wegen Unzufriedenheit mit einigen seiner Pfarrkinder kurzerhand

zum Wildkirchlein hinaufzog, wurde es ein vielbesuchter Wallfahrtsort,
und zwei Jahrhunderte hindurch hat immer ein Klausner dort gelebt. Der

letzte Eremit hat im Jahr 1853 infolge Absturzes über die hohe Fels-

wand den Tod gefunden. Aber auch jetzt noch wird alljährlich im Sep-

tember eine große Prozession nach dem Wildkirchli unternommen, und in-

mitten der wilden Felswände findet, während der schmale Weg längs des

Abgrundes dicht mit Menschen besetzt ist, ein feierlicher Gottesdienst statt.

Die frühere Klause ist verschwunden und an ihre Stelle ein kleines Wirts-

Haus getreten. Die kleine hölzerne Kapelle mit dem hellklingenden Glöckchen

und die Felsengrotte mit dem einfachen Altar und den rohen Bänken sind

die einzigen noch vorhandenen Ueberreste, die an die ursprüngliche Be-

stimmung dieser Stätte erinnern. Im Laufe des vergangenen Jahrhunderts

wurde das Wildkirchlein mehr und mehr ein Ziel der Touristen, und-



— 340 —

mannet berühmte

ober erlauchte9?ame

ftetjt in bem Oer»

gilbten g-remben»

bud) beê Slefdjer»

roirtêtjanfeô. $m
©ommer 1854 fam

aud) ber Siebter

©Reffet in jene

©egenb, al§ er an

feinem „SÜfctjarb"
arbeitete. 9îad}bem

er poor auf bcm

^ofyentroiel geweilt
unb bie berühmte

S3ibïiotf)ef beê Slo»

ftcrê @t. ©allen
{ennen gelernt hatte,

jog er fit!) an ben

füllen ©eealpfee am

gfnjje beö Slltmann

priicf, um bort fei»

_ nen fftoman p Doli»
2Jefcber=lDtrtsbaus beim OTiIbfu'cbletn. _ _,' enben. Sabet ftteg

er faft täglid) pm 2Bilb!ird)lein hinauf, unb oor feiner SIbretfe wohnte er nod)

8 Sage lang im Slefdjer, p bem er am!) fpäter roieberholt prädfe^rte, alê

fein „<£ffet)arb" fdjon längft aller SBelt ben fRuhm beS 3Bilbfird)Ieinê oerfünbet

batte. 9lber erft SRitte ber neunziger $al)re beê oorigen $al)rhunbertê gewann
ber ©ebanfe, bem Siebter an biefem Ort ein Senfmal p errieten, feften

33oben, unb eê mürbe mit ber ©ammlung beë Senfmalêfonbê begonnen.

$n 2lppengell mar es ber Sllpfteinflub, in giirid) "ne Slnjalfl ÜRitglieber

beê Sefejirfelê Böttingen, ooran fßrof. 23e£, meldte bie erforberlid)en üRittel

fd)afften unb bie baïbige 23ermirflid)ung beë ißrojeftS an bie £)anb nahmen.

Qm oergangenen $al)re mürbe ber 93ilbf)auer 23öfd) in ©t. ©allen mit ber

Sïuêfiibrung fowobl beê ©ntmurfê mie beS Senfmalê felbft betraut, unb

nod) im ©pätherbft fonnte baêfelbe auf bem fdjroierigen 2öeg p einer

§öbe oon 1476 2Reter binauftranêportiert unb an ber gelsmanb —
freilid) nidtjt eben gliitflid) — angebracht werben. 2lm 22. $uni ^
nunmehr in ©egenmart oieler oon nah unb fern herbeigefommenen ©treffet»

greunbe bie ©inmeihung beë Senfmalê in feierlicher Stßeife ftattgefunben.
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mancher berühmte

odererlauchteName

steht in dem ver-

gilbten Fremden-

buch des Aescher-

Wirtshauses. Im
Sommer 18S4 kam

auch der Dichter

Scheffel in jene

Gegend, als er an

seinem „Ekkehard"
arbeitete. Nachdem

er zuvor auf dem

Hohentwiel geweilt
und die berühmte

Bibliothek des Klo-

stcrs St. Gallen
kennen gelernt hatte,

zog er sich an den

stillen Seealpsce am

Fuße des Altmann
zurück, um dort sei-

^ >
nen Roman zu voll-

Aescher-ZVirtsbaus beim ZVildkirchlem, ^ ^ > i^>" enden. Dabei stieg

er fast täglich zum Wildkirchlein hinauf, und vor seiner Abreise wohnte er noch

8 Tage lang im Aescher, zu dem er auch später wiederholt zurückkehrte, als

sein „Ekkehard" schon längst aller Welt den Ruhm des Wildkirchleins verkündet

hatte. Aber erst Mitte der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts gewann
der Gedanke, dem Dichter an diesem Ort ein Denkmal zu errichten, festen

Boden, und es wurde mit der Sammlung des Denkmalsfonds begonnen.

In Appenzell war es der Alpsteinklub, in Zürich eine Anzahl Mitglieder
des Lesezirkels Hottingen, voran Prof. Betz, welche die erforderlichen Mittel
schafften und die baldige Verwirklichung des Projekts an die Hand nahmen.

Im vergangenen Jahre wurde der Bildhauer Bösch in St. Gallen mit der

Ausführung sowohl des Entwurfs wie des Denkmals selbst betraut, und

noch im Spätherbst konnte dasselbe auf dem schwierigen Weg zu einer

Höhe von 1476 Meter hinauftransportiert und an der Felswand —
freilich nicht eben glücklich — angebracht werden. Am 22. Juni hat

nunmehr in Gegenwart vieler von nah und fern herbeigekommenen Scheffel-

Freunde die Einweihung des Denkmals in feierlicher Weise stattgefunden.
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